
VON DER HEXABIBLOS ZU DEN BASILIKEN 

Eines der ersten Anliegen der Griechen nach dem Ausbruch des Freiheitskampfes 
war die Einführung einer Rechtsordnung in den von der türkischen Herrschaft be­
freiten Gebieten. Entsprechende Bestimmungen finden sich in allen Verfassungstex­
ten, die von den während des fast achtjährigen Krieges einberufenen konstitutionel­
len N ationalversarnrnlungen ausgearbeitet wurden. Der erste dieser Texte war die 
sog. "Rechtliche Vorschrift des kontinentalen Ostgriechenlands" (Salona, November 
1821), durch welche angeordnet wurde, daß in diesem Teil des Landes nur die "Ge­
setze des Gemeinwesens der christlichen Kaiser Griechenlands ewigen Andenkens 
einstweilen gelten sollten". Durch dieselbe Bestimmung wurde dem Areopag (einem 
Gremium, das sowohl als Regierung als auch als höchstes Gericht fungierte) der 
Auftrag erteilt, den einschlägigen Teil der Basiliken in die neugriechische Sprache 
zu übertragen und die Widersprüche zum allgemeinen Wohl zu beseitigen. Diese 
Sammlung sollte nach ihrer Fertigstellung von den Bischöfen des kontinentalen Ost­
griechenlands ratifiziert und anschließend veröffentlicht werden.1 

In diesem Rechtssatz, der in leicht variierter Formulierung, der Sache nach aber 
unverändert (allerdings ohne den die auf der Grundlage der Basiliken zu erstellende 
Sarnrnlung betreffenden Abschnitt), in allen konstitutionellen Texten dieser Periode 
vorkommt, spiegelt sich die damals herrschende Tendenz wider, durch die Herstel­
lung einer rechtlichen Kontinuität die internationale Anerkennung des neugegründe­
ten Staates als Nachfolger des byzantinischen Reiches zu erreichen, um nicht nur das 
Nationalgefühl zu stärken

2 
sondern auch eventuelle künftige territoriale Ansprüche 

rechtlich zu untermauern. 
Einige Tage nach der eingangs erwähnten Verfassung des kontinentalen Ost­

griechenlands wurde im Dezember 1821 die "Organisation des peloponnesischen Se­
nats" erlassen. Im Kap. 3 § 31 hieß es, daß "die erhaltenen Gesetze der christli­
chen Kaiser von Konstantinopel bis zur Promulgation ordentlicher Gesetze" gelten 
sollten. 3 Einen Monat später ordnete die nach Epidauros einberufene Erste N atio-

1 Teil III, Kap. 1: 11A! . O! xm v<.>vtxol N 6µ01 o~µspov 81:v 7tpoo8topi~ovTotl . - B' . O! xot vc.ivtxol 
N6µot Twv &sLµ~oTc.iv A1hoxpotT6p<.>v T~i; 'EA/.-.X8oi; µ6vot !oxvoum XotTa 10 7totpov di; <~v 
, A V<X10AlX~V Xtpoov 'EA/.-.Xo<:x. - r' . ' 0 • Apeaoi; II.Xyoi; va cppovTion va µnotcptpn di; T~V 
o1jµ&pl v~v ' EAAYJVLX~v yAwaa<:xv wi}rn TO µtpoi; TWv B<:xmAtxwv, ltpoolltopi(<.>v 1ai; &v·ncp6:osti; 
)(<XTa TO )(Ol VW<; ouµcpspC:rtspov . -11' . ' O 'Apswi; II.Xyoi; va ltpoox<:xMon TOU<; ' Apxlspsfi; 
1WV titotpXLWV 't~<; 7tEpt<pspe:i<Xi; 'tOU, X<Xl va XotflU7toß<iATI di; T~V tltiXplOl V mh(;)v 't~V tXAOY~V 
TotU'tYJV 'tWV XOlV(,)Vl)(WV N6µ<.>v, X<Xl tmxup<.>9sio<XV o(h<.> va ll1jµomsvon lila 'tOÜ TVltOU. - E'. 
• Av ~ ' E9vLx~ BouA~ Mßn T~v 7tspl Tovwu cppovTlllot, b • Apswi; II.Xyoi; 7totVEL cpponi(<.>vn (A. 
Mamukas, Ta XotTa T~v &votyEVVYJOLV ·~i; ' EAA<iooi;, Bd. I, Piräus 1839, S. 67). 

2 Dahinter mag auch der Versuch der herrschenden Klassen stehen, durch die damit erfolgte 
Ausschließung des Gewohnheitsrechts ihre Privilegien sicherzustellen; vgl. N. Papantoniu , To 
!8t<.>TLXO oiXotlO i:wv ' EAA~V(,)V Xoti:a i:~v ' E7t<:xv.Xai:<X01J i:oü 1821, in: , Apµsv6 itoUAo<; 30 (1976) 
249-260 (hier 255 f.) . 

3 „· Axp1 i:oü 8topy<:xvLoµoü T(;)v i:otXTLX(;)v v6µ<.>v 0€Aoumv fxs1v TO xüpoi; o! o<.>~6µsvot v6µoL 

127 

SG 1989 (online)



TROJANOS 

nalversammlung im § 97 der am 1. Januar 1822 verabschiedeten "Provisorischen 
Verfassung Griechenlands" die Bildung eines Ausschusses aus "angesehenen, wei­
sen und tugendhaften Bürgern Griechenlands" an, welcher ein Zivil-, ein Straf- und 
ein Handelsgesetzbuch anfertigen sollte. "Bis zur Publikation der vorgenannten 
Gesetzbücher,'' sah§ 98 derselben Verfassung vor, "werden im zivil- und strafrecht­
lichen Verfahren die Gesetze unserer christlichen Kaiser ewigen Andenkens und die 
noch von den Organen der gesetzgebenden Gewalt zu erlassenden Gesetze ange­
wandt; in Handelsangelegenheiten dagegen gilt in Griechenland ausschließlich das 
französische Handelsgesetzbuch. 4 

Der oben erwähnte Verfassungstext erfuhr im nächsten Jahr (1823) durch die 
Zweite Nationalversammlung von Astros eine neue Bearbeitung und erhielt dabei 
den Namen "Gesetz von Epidauros." Die ursprünglichen §§ 97 und 98 wurden 
zum neuen § 80 kontaminiert. Bei grundsätzlicher Beibehaltung des alten Nor­
menbestandes lautete die 2. Hälfte der neuen Fassung folgendermaßen: "Bis zur 
Publikation der vorgenannten Gesetzbücher gelten in Kriminalsachen und in zivil­
rechtlichen Angelegenheiten die Gesetze der christlichen Kaiser von Konstantinopel 
ewigen Andenkens, das 'Florilegium der Kriminaldelikte' der Zweiten Nationalver­
sammlung der Griechen und die noch von den (zuständigen) Staatsorganen zu erlas­
senden Gesetze; in Handelsangelegenheiten dagegen gilt ausschließlich das französi­
sche Handelsgesetzbuch." 5 Ferner wurde der Anwendungsbereich der Kaisergesetze 

-rwv xptcr-rtexvwv BexmMwv -rijc; Kwvcr-rexv-r1voun6Ae:wc;» (Mamukas, a.a.O. S. 120 f.) 
4 

" § 97. To 'Ex-re:Ae:cr"t1xov cr(;)µex vC! lhop(crn tm•pon~v cruyxe:tµtvriv &no •et txAe:x-t6<e:pex xexi 
OO<j>W"te:pex µtAT) "tijc; 'EAAiXooc;, "tWY lmo(wv ~ &pe:"t~ YCt ~Yexl tyvwcrµtvri , OlOt va cruvGfowm 
Kworixexc; N6µwv, noArnxwv, tyxAT)µex•txwv , xexi tµnoptxwv, o! onofot, xex8wc; xexl /hexe; 
v6µ°', xex8unoßiXAAov"text de; "toü BouAe:v•txoü xexl 'Exi:e:A&cri:txoü crwµ exi:oc; i:~v tnfxptmv xex\ 
tmxvpwcr1v. § 98. • Axpt i:ijc; xotvonot~cre:wc; i:wv dpT)µtvwv Kwo~xwv ex! noArnxexl xexi tyxAT)µex­
i:txexi füexotxexcr(ext ßiXmv fxoum i:ouc; N6µouc; i:wv &e:tµv~cri:wv Xptcr<texvwv ~µwv Aoi:oxpex<6pwv, 
xexi i:ouc; itexpCt i:oü BouA&U1:lXOÜ xexi 'Exi:e:Ae:cri:txoü crwµexi:oc; txotooµtvouc; N6µouc;- OlCt ot 1:Ct 
tµnoptxiX, o tµnop1xoc; i:ijc; rexAA{exc; Kw8ri~ µ6voc; lcrxve:1 de; i:~v 'EAM8ex" (Mamukas, a.a.O . 
Bd. II, 1839, S.32). Das französische Handelsgesetzbuch von 1808 galt de facto vor 1821, 
weil es von den griechischen Kaufleuten (eine griechische Übersetzung lag bereits vor) in 
ihren Geschäftsbeziehungen angewandt wurde; vgl. K. Triantaphyllopulos , 'H itpWi:T) CAAT)­
VlX~ µniXq>pexcrtc; i:oü rexAAlXOÜ ' EµnoplXOÜ xwlllxoc; xexi 1:Ct t~ exöi:ijc; 8t86tyµexi:ex , in: , Apx . 
llllwi: . 8tx. 10 (1943) 361-383. 

5 " § 80. To BouAE:U1:lXOY cr(;\µex vex otop(crn emi:poit~v, cruyxe:tµtvT) Y cXltO i:Or. txAe:xi:6i:e:pex xexi 
croq>wi:e:pex µtAT) i:ijc; ' EAMooc;, i:wv ono(wv ~ &pe:i:~ viX ~vext tyvwcrµtv1) , 010r. vOr. cruv8fowcr1 
KW01)Xexc; N6µwv, ltOAl"tlXWY, eyXA1)µexi:ixwv, xexl eµnoptxwv, o! OltOlol, xex0wc; xexl &nexc; v6µoc;, 
xex8unoßiXAAovi:ex1 de; "toü BouAe:ui:1xoü "t~Y tnfxp1mv, xexi "tOÜ 'Exi:e:A&cri:1xoü i:~v tmxvpwmv . 
• Axpl ot i:ijc; XOlYOltOt~cre:wc; i:wv dp1)µtvwv Kwo~xwv, xexi:Ct µt v i:Or. tyXA1)µexi:ixOr. xexl ltOAl­
"ttXOr. lcrxvoumv o! N6µ01 i:wv ~µe:i:tpwv &e:1µv~cri:wv xp1cr1:1exvwv Aöi:oxpex<6pwv i:ijc; Kwvcrwvi:1-
vouit6Ae:wc;, i:o &n6tv8tcrµex i:wv 'EyxA1)µexi: 1xwv i:ijc; B' 'EGvixijc; Euve:Ae:vcre:wc; i:wv 'EAA~vwv, 
xexl o! &ito i:~v 6.1o(x7Jmv txo106µe:vo1 N6µot · xexi:Or. ot i:Or. 'Eµnop1xOr. lcrxve:1 µ6voc; i:ijc; rexAA{exc; 
o 'Eµnop1xoc; Kwll1J~" (Mamukas, a.a.O. Bd. II S. 143 f.). 
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erweitert. Paragraph 84 sah nämlich vor, daß alle Richter nach den "byzantinischen 
christlichen Gesetzen" haften sollten. 6 

Eine nur leicht abweichende, jedoch nicht uninteressante Formulierung ging in 
die "Politische Verfassung Griechenlands" ein, die die Dritte Nationalversammlung 
im Jahre 1827 verabschiedete. In Anknüpfung an § 99, durch welchen dem Parla­
m.~nt der Auftrag erteilt wurde, für die Erstellung von Zivil- , Straf- und Mili tärge­
setzbüchern auf der Grundlage der französischen Gesetzgebung Sorge zu tragen 7 , 

schrieb § 142 vor: "Bis zur Publikation der vom § 99 vorgesehenen Gesetzbücher 
gelten die byzantinischen Gesetze, das 'Florilegium der Kriminaldelikte' der Zweiten 
Nationalversammlung und die noch vom griechischen Staat zu erlassenden Gesetze; 
in Handelsangelegenheiten dagegen gilt ausschließlich das französische Handelsge­
setzbuch." 8 Es liegt auf der Hand, daß die Verwendung des Terminus "byzantinische 
Gesetze" anstelle des Ausdrucks "Gesetze der christlichen Kaiser von Konstantino­
pel ewigen Andenkens" eine wesentliche Erweiterung hinsichtlich des Gegenstandes 
der Rezeption bedeutete. 

Die Einführung des byzantinischen Rechts - gleichgültig in welcher Form -
wurde aber nicht von allen Seiten mit Begeisterung aufgeno=en. Unter Bezug­
nahme auf die "Provisorische Verfassung" von 1822 bemerkte Adamantios Korals, 
ein bedeutender griechischer Gelehrter des 18./19. Jahrhunderts , daß die griechisch­
römischen Gesetze nur geduldet würden, weil sie der Anarchie, die das Fehlen von 
Gesetzen mit sich bringe, vorzuziehen seien. Ferner nahm er an dem Ausdruck 
"Kaiser ewigen Andenkens" Anstoß, welcher allenfalls in ironischer Verwendung an­
gemessen sei. 9 

6 «"0Aol o! Kpn:od öit6xm11:cn di; tu9uvcri; xcri:a i:oui; x<Xi:a Kpn:wv Bu(<Xvi:tvoui; xpt ai:t<Xvtxouc; 
N6µouc; , x<Xl i:o BouAtui:txov 8txci(tt <Xui:oui;n (Mamukas, a.a.O. S. 144). 

7 In dieser Bestimmung macht sich die damals vorherrschende Tendenz bemerkbar, bei der 
Vorbereitung eines griechischen Zivilgesetzbuches das französische Modell zugrundezulegen. 
Dies ist gewiß auf die Tatsache zurückzuführen, daß die wenigen wissenschaftlich gebildeten 
Juristen, die die Regentschaft vorfand, größtenteils ihre Studien in Frankreich gemacht hatten; 
s. Chr. Brandis, Mittheilungen über Griechenland, III. Teil, Leipzig 1842, S. 246. Vgl. 
ferner Pan. J . Zepos, 'Griechenland ', in: Handbuch der Quellen und Literatur der neueren 
europäischen Privatrechtsgeschichte, III. Bd. : Das 19. Jahrhundert; 5. Teilbd.: Südosteuropa. 
(München 1988) 473-535 (hier 497 f.). Zur Entwicklung dieser Einstellung nach dem Jahre 
1828 vgl. N. Pantazopulos, • 0 ' lwavVT)<; rtvvcri:iii; )(Oll ~ Öpycivwmi; i:~i; fi.tlC<Xl OOUVT)<; titl 
Kcrito8tai:plou, in: ' AST) vii 53 (1949) 297f. 

8 "§ 99 .• H BouA~ XPEWai:&l' va <ppovi:lan 8t& v& auvi:<Xx9wm Kw8T)XE<; , IloAmx6i;, ' EyXAT)µ<X­
i:tx6i;, xcrl Ei:p<Xi:twi:tx6i;, fxovi:&c; 18tcrti:tpwi; ~ciatv i:~v [<XAAl><~v N oµo9 rnl<Xv. § 142. "Ewi; 
öi:ou 8T)µomtu9wat Kw8T)x&i; xn& i:o 99 ap9pov, o! Bu(crvnvol v6µot, i:o 'Anciv9taµcr i:wv 
' Ey><AT)µ<Xi:txi3v i:~i; B ' 'E9vtx~i; Euv&A&ua&wi; , xcd o! it<Xpa i:~c; 'EAAT)Vl><~c; IloAti:dcrc; Bwo­
mtu6µ& vot v6µot fxouv laxuv· de; 8t i:a &µitoptx& laxuv v6µo u ~X&t b 'Eµitoptxoc; i:~c; [<XAA1crc; 
K<.'.>87J~ " (Ma.mukas, a..a.O . Bd. IX, 1841 , S. 141 f., 148). 

9 Ad. Kora.'is, ET)µrn:iattc; de; i:o Ilpoawptvov IloAti:&uµcr i:~c; ' EAAciooc; , ed. Th. Bolides, Athen 
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Bis zum Jahr 1828 war in keinem Verfassungstext explizit von der Hexabiblos des 
Konstantinos Armenopulos die Rede. Die Tatsache jedoch, daß diese Kompilation 
des 14. Jahrhunderts damals die am leichtesten zugängliche Sammlung byzantini­
scher Rechtstexte in gedruckter Form10 darstellte, legt die Vermutung nahe, daß 
die Verfasser der oben zitierten Konstitutionen eben diese Sammlung, wenn nicht 
ausschließlich, so doch jedenfalls überwiegend im Sinne hatten. Zm Erklärung der 
- inunerhin auffälligen - Nichterwähnung wurde die Hypothese aufgestellt, die 
Hexabiblos sei vom Volk abgelehnt worden, da sie der Rechtsprechung durch die 
kirchlichen Gerichte, die eigentlichen Bewahrer der gelehrten Rechtstradition, zu 
Lasten des Gewohnheitsrechts in der Regel zugrunde gelegt worden sei. 11 

Erstmals erwähnt wird die Hexabiblos zur Zeit der Präsidentschaft des Johan­
nes Kapodistrias, der aus Korfu stanunte, im russischen diplomatischen Dienst tätig 
war und von 1815 bis zu seinem Rücktritt (1822) das Amt eines russischen Staats­
sekretärs des Äußeren bekleidete; in Art. 38 des Dekrets Nr. 19 vom 15. Dezember 
1828 heißt es: "Die Gerichte wenden in Zivilsachen die Kaisergesetze an, die in der 
Hexabiblos des Armenopulos enthalten sind, und in Handelssachen das französische 
Handelsgesetzbuch." 12 Außer der ausdrücklichen Erwähnung der Hexabiblos enthält 
der Text des Dekrets noch eine weitere Neuerung: Die Anwendbarkeit der Kaiserge­
setze wird nunmehr auf das Gebiet des bürgerlichen Rechts beschränkt. Nach den 
vorausgegangenen Texten waren diese auch für das Strafrecht maßgebend, was al­
lerdings sowohl im Hinblick auf die Tatbestandsmerkmale der einzelnen Delikte als 
auch hinsichtlich der im byzantinischen Recht angedrohten Strafen als vollkommen 
abwegig erscheinen mußte. 

1933, S. 117 f. Vgl. auch Charula Argyriadis, " ... bitten wir , uns mit den entsprechenden 
Gesetzen zu versehen." 'Armenopoulos und der Zeitgeist des 19. Jahrhunderts', in: RJ 3 
(1984) 243-251 (hier 244 ff.). 

10 Von verschiedenen unedierten Bearbeitungen abgesehen, lag die Sammlung des Armenopulos 
bereits seit der Mitte des 18. Jahrhunderts in gedruckter Form vor. Die volkssprachliche 
Paraphrase des Alexios Spanos wurde zunächst in Venedig im Jahre 1744 ediert; vgl. K. 
Pitsakes, Kwvcn·cxv-r[vou wü ' Apµe;voitouf.ou Ilp6xe:tpov N6µwv ~ ' E~&ptpf.oc;, Athen 1971, S. 
oci-08' . 

11 N. Pantazopulos, 'Aito -rjjc; «Aoy(cxc;» itcxpcxo6oe;wc; de; -rov 'Ao-rtxov Kwotxcx, Athen 1947, (im 
folg.: Pantazopulos, llcxp&oocnc;) S. 155. 

12 «Ta D.txcxo-r~ptcx &xoAo\ISoüv, de; µev -r& ltOArnx&, wuc; v6µouc; TWV A\lwxpcx-r6pwv, ltEplE­
xoµtvo\lc; de; T~V itp6xEtpov c~&ßtßAoV ·roü , ApµEVOltOUAO\I' de; oe -r& €µitoptx&, TOV -rjjc; rcxf.)..[cxc; 
tµitoptXOV KWO!)X<X. UEwc; oi'.i txooSft b lt<Xp<XOXE\lcx~6µe;voc; ltOlVlXOc; KWO!J~, de; "tOt otopSw-rtx& 
xcxl tyxkriµcmx&, xp[vouv xcx-r& -ro 'Ait&vStoµcx -rwv 'EyXA!)µcx-rtxwv xcxl xcx-r' tmdxe:tcxv» (Ma­
rnukas, a.a .O. Bd. XI, 1852, S. 511). Der Hinweis auf die Billigkeit im letzten Satz der 
Bestimmung hat, wie es scheint, zu gewissen Mißverständnissen geführt, da manche Richter 
geglaubt haben, es handele sich dabei um ein Gesetzbuch; vgl. Chara Argyriaclis, 'Über den 
Bildungsprozeß eines peripheren Staates: Griechenland 1821-1827', in: RJ 6 (1987) 158-172 
(hier 158). 
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Im Laufe der Zeit wurde den zuständigen Behörden jedoch deutlich, daß die Re­
alisierung der Rezeption mit unüberwindlichen praktischen Schwierigkeiten verbun­
den war. Deshalb erließ die Regierung am 4. Februar 1830 ein weiteres Dekret, 
in welchem darauf hingewiesen wurde, daß die Dritte Nationalversammlung die 
Einführung derjenigen byzantinischen Gesetze beabsichtigte, die nur das bürger­
liche Recht betrafen. Diese seien nicht in eigenen Rechtsbüchern zu finden, sondern 
in Sammlungen, die auch für andere Rechtsgebiete (z.B. für das Strafrecht, das 
Kirchenrecht, das Militärrecht u.s.w.) einschlägige Vorschriften enthielten. Die­
ser Umstand habe zur Folge, daß weder die Bürger die nationale Zivilgesetzgebung 
leicht zur Kenntnis nehmen könnten noch den Richtern geeignete Hilfsmittel für die 
Rechtsfindung zur Verfügung stünden. Daher wurde dem Staatssekretär der Justiz 
( d.h. dem Justizminister) der Auftrag erteilt, sämtliche in den Basiliken und den No­
vellen der späteren Kaiser enthaltenen Gesetze zivilrechtlichen Inhalts zu sammeln 
und systematisch zu ordnen.13 

So haben wir in diesem Text, der einen ernsthaften Versuch zur realistischen 
Bewältigung des Problems darstellte, den ersten Beleg14 für die Anwendbarkeit der 
Basiliken. In der rechtshistorischen Forschung Griechenlands wurde die Meinung 
vertreten, diese Formulierung sei als indirekte Bezugnahme auf alle Quellen der He­
xabiblos zu verstehen. Ich neige jedoch eher der Annahme zu, daß die Verfasser 
des Dekrets durch diesen Satz verbindlich zum Ausdruck bringen wollten, daß die 
Basiliken bei der zu erstellenden Zivilrechtskodifikation auf alle Fälle herangezogen 
werden sollten - zumal es durchaus unsicher ist , ob die Basiliken zu den Quellen 
der Hexabiblos zählen; wir wissen nämlich nicht, ob Armenopulos bei der Abfassung 
seines Hauptwerkes den Text der Basiliken benutzte oder nur die Synopsis Basili­
corum maior bzw. die Ecloga Basilicorum. 15 Gleichzeitig ergibt sich aber aus der 
oben zitierten Formulierung, daß es in der Absicht des Gesetzgebers lag, die an­
geordnete Sa=eltätigkeit auf die Basiliken und die späteren Kaisernovellen (zwar 
unter Ausschluß aller älteren Rechtsquellen) zu beschränken. 

13 ccf&vtx~ ' EcpT)µ&plc; i:Tj~ ' E:l.Moo~» , Jg. 5, Nr. 25 vom 26.3.1830. Der Text des Dekrets ist 
auch bei Pantazopulos, Ilcxp&ooot~ (wie Anm. 11) S. 165 abgedruckt. 

14 Die Erwähnung der Basiliken in der "Rechtlichen Vorschrift des Kontinentalen Ostgriechen­
lands" ist zwar von theoretischem Standpunkt aus sehr imponierend, in praktischer Hinsicht 
darf sie jedoch nicht ernst genommen werden, da ihre Initiatoren die voluminöse mittelby­
zantinische Kodifikation, wie es mit absoluter Sicherheit anzunehmen ist, nie in ihrem Leben 
:i;u Gesicht bekommen haben . Die Bestimmung über die Ratifikation durch die Bischöfe legt 
die Vermutung nahe, die Idee der Heranziehung der Basiliken stamme von einem Bischof, 
der deren Existenz nur aus irgendeiner kirchlichen Quelle kannte. Erst später , vor allem 
unter Kapodistrias , hat man sich wirklich darum bemüht, juristische Bücher, insbesondere 
Textausgaben im Ausland zu beschaffen (vgl. unten Anm. 29). 

15 Vgl. Pitsakes, a.a.O. (oben Anm. 10) S. A-( f . 
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Obwohl man allmählich die Unzulänglichkeit der Hexabiblos für die Lösung der 
aktuellen Probleme auf dem Gebiet des bürgerlichen Rechts erkannte,16 ist ihre 
Geltung durch das Dekret vom 4.2.1830 nicht beeinträchtigt worden. Einige Mo­
nate später jedoch, am 15./27. August 1830, erging das Dekret Nr.152 "Über die 
Gerichtsverfassung", das folgendes vorschrieb: "Die Gerichte folgen in zivilrechtli­
chen Angelegenheiten den Kaisergesetzen; bis zur Publikation der in Vorbereitung 
befindlichen Sammlung haben sie die in der Hexabiblos des Armenopulos enthalte­
nen (Kaisergesetze) zu Rate zu ziehen ( ... )." 17 Die Auslegung dieser Vorschrift hat 
heftige Diskussionen ausgelöst. Sowohl unter den Juristen der damaligen Zeit als 
auch unter den Rechtshistorikern des 20. Jahrhunderts fand nämlich die These, daß 
durch den Ausdruck "zu Rate ziehen" den Kaisergesetzen lediglich eine beratende 
Funktion, nicht aber eigentliche Gesetzeskraft beigemessen werde, viel Anklang, was 
wiederum von anderen bestritten wurde. 18 Eine nüchterne Betrachtung der 1830 
in Griechenland bestehenden Verhältnisse legt jedoch die Vermutung nahe, daß die 
Verfasser des Dekrets das byzantinische Recht einerseits und die Hexabiblos anderer­
seits zwar nicht für inhaltsmäßig identisch hielten, daß ihnen aber in Ermangelung 
brauchbarer Editionen dieser Gesetze nichts anderes übrig blieb als der Hexabiblos 
Gesetzeskraft zu verleihen. 

In der Verfassung, die von der Fünften Nationalversammlung (Argos 5.12.1831-
Nauplion 15.3.1832) verabschiedet wurde, wird die Hexabiblos nicht mehr erwähnt . 
Im einschlägigen Art. 291 liest man, daß bis zur Veröffentlichung der vom Art. 118 
vorgesehenen Gesetzbücher "die byzantinischen Gesetze der römischen und christ­
lichen Kaiser gelten." 19 Diese Formulierung hat man mangels genauer Angabe als 
"unglücklich" bezeichnet.20 Allerdings spricht die Verwendung des Terminus "by-

16 Brandis, a.a.O. (oben Anm. 7) S. 265: "Aus den gesetzlichen Bestimmungen in Harme­
nopulos' dürftigem Handbuche des römisch-byzantinischen Rechts und aus den ergänzend 
hinzugenommenen Gewohnheiten,( ... ) ließ sich die neue Gesetzgebung nicht aufbauen."Vgl. 
auch Pantazopulos, Illlfpal>oolc; (wie Anm. 11) S. 171. 

17 11Ta ßlXllfa"t~plllf füa µl:v "to itoAmx6v, &xo).ou9oüv rnuc; v6µouc; "twv A1hoxpllf"t6pwv, twaoü 
o'tlxl>o9ij ~ 1tllfpllfOX€Ullf(oµtvT) OUAAOY~ OfO"tW\/ eä.ouv auµßoUA€VE091lfl "touc; lttpltxoµtvouc; de; 
"t~v itp6xtlpov ' E~aßlßAov rnü 'Apµt voitov).ou11; Pantazopulos, Ifopaooolc; S. 172 Anm. 21. 

18 Vgl. den Bericht des Gesetzgebungsausschusses zur Verordnung vom 23.2 .1835, Teil II.2; 
K. Triantaphyllopulos, To voµoS&'T)µllf ittpl 'Apµtvoitov).ou Xllfi tetµwv Xllfi ~ h9rnlc; '~' 
Noµo9nlx~c; 'Em,poit~c; ,in: 'EitiaT)µllf IlpllfX"tlXa "toü Ilpw"tou Euvtl>piou "twv ßlXT)yoplxwv 
Eun6ywnoü Kparnuc;(Athen 1928) 286- 298 (hier 289). Vgl. auch Pantazopulos, Illlfpal>oo1c; 
S. 178 f. Anm. 35 und 36. 

19 «"Ewe; Ö"tOU OT)µomtuSwaL xwl>T)Xtc; v6µwv Xllf"ta "tO 118 &pSpov, o! Bu(OfV"tL\/Ot v6µ01 "tW\/ 

' Pwµllfiwv Xllft Xp1a"t1llfvwv All;oxpllf"t6pwv, "to 'Aitav6laµllf "twv tyXAT)µn1xwv v6µwv "t~c; B' 
'E6vlx~c; Euvt/..tvatwc;, xllfl ol itllfpa '~c; 'EAATJVLX~c; IloAl"ttlllfc; l>T)µomtu6µtvm, ~xouv !axvv· 
de; 1)1; "ta tµitopixa !oxuv v6µou ~XtL b tµitopixoc; ,~, rllfAAlllfc; Kwl>T)~ . Xllft de; "ta O"tflllf"tl6l"HXa 
GlOOfV"t6lc; ~xouv taxuv oi ltllfflllfOtÖEyµtvoL rllfAALXol O"tflllf"tl 6l"tLXOl v6µ0111 (E. Kyriakopulos, Ta 
Euv,ayµllf"tllf '~' 'Enaöoc;, Athen 1960, S. 123 f.) . 

20 Pantazopulos, Illlfpa8001c; S. 186. 
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zantinische Gesetze" gegen die Vermutung, es seien insoweit auch die in der justinia­
nischen Kodifikation enthaltenen Gesetze "römischer" Kaiser inbegriffen. Wie dem 
auch sei, diese Verfassung ist nie in Kraft gesetzt worden. 

Ungefähr ein Jahr später kam König Otto nach Griechenland; da er noch 
minderjährig war, wurden die Regierungsgeschäfte von einer Regentschaft wahr­
genommen. Zu den ordentlichen Mitgliedern des Regentschaftsrats gehörte auch 
der Rechtshisto1iker Georg Ludwig von Maurer,21 ehemals Professor an der Uni­
versität München, der über eine beträchtliche Erfahrung in Gesetzgebungsarbeiten 
verfügte. Ihm wurde die Organisation des Schulwesens, der Kirchenverwaltung und 
der Justiz anvertraut. Allerdings blieb er nicht lange in Griechenland: Wegen po­
litischer Auseinandersetzungen mit Graf Armansperg wurde er nach 17 Monaten 
abberufen. Während seiner kurzen Amtszeit hat er jedoch ein gewaltiges Gesetz­
gebungswerk vollbracht. Das Strafgesetzbuch, das Gerichtsverfassungsgesetz, die 
Straf- und die Zivilprozeßordnung sind ihm zu verdanken. Auf dem Gebiet des 
bürgerlichen Rechts ging er aber sehr vorsichtig vor, weil er einerseits als überzeug­
ter Germanist die Einführung des römischen Rechts ablehnte und andererseits als 
Rechtshistoriker den Umfang und die Bedeutung des byzantinischen und metaby­
zantinischen Gewohnheitsrechts erkannte. 22 Er faßte daher den Plan einer Samm­
lung dieser Rechtsmasse,23 um auf der Grundlage dieses Normenbestandes, in dem 
er Elemente aus fremden Rechtskulturen (nämlich aus dem kanonischen und dem 
altgermanischen Recht) zu sehen glaubte,24 ein Gesetzbuch ausarbeiten zu lassen. 
Ganz abgesehen von der potentiellen Effektivität dieses Projekts - die erwähnte 
Identifizierung schloß nämlich die Gefahr ein, daß in dem geplanten Gesetzbuch die 

21 Vgl. N. Pantazopulos, Georg Ludwig von Maurer. 'H rrpo, EOpwrrcxlxa rrp6·rurrcx bf..oxf..l')p­
wi:tx~ c:npo<p~ '~' VEOEAAl')VtX~<; voµo!ko[cx.; in: 'Emoi:. 'Errn. '~' Exot-.~.; Noµtxwv xcxl 
Otxovoµtxwv 'Emoi:l')µwv i:ou ' Aptoi: . Ilcxvrn . E>Eoocxf..ov[xl')<; Bd. 13.2 (Thessalonike 1966-
1969) 1346-1506 (im folg.: Pantazopulos, Maurer) (m. Lit.) . 

22 Vgl. G.L. v. Maurer , Das griechische Volk in öffentlicher, kirchlicher und privatrechtlicher 
Beziehung vor und nach dem Freiheitskampfe bis zum 31. Juli 1834, Heidelberg 1835 (Ndr. 
Osnabrück 1968), Bd. I S. 107 f., 111-116, 122 ff. 

23 Zum angewandten Verfahren vgl. Maurer, a.a.O. Bd. I S. 212 f. : "Seit meinem ersten Auf­
treten in Griechenland ging mein stetes Bestreben und meine fortwährende Sorge dahin, zu 
erforschen und zu constatiren, was denn eigentlich bisher Rechtens gewesen sey. Wie viele 
Mühe es aber kostet, um in Griechenland irgend eine Wahrheit zu erfahren, kann nur derjenige 
gehörig würdigen, der selbst in jenem Lande in den Geschäften gewesen ist. Privatleute und 
Beamte wurden von mir gebeten, Aufschlüsse zu ertheilen. Allein Monate lang erfolgte nichts. 
Daher wurde der damalige Justizminister, Herr Clonaris, veranlasst, über die Hauptpuncte, 
worüber Gewohnheiten bestünden, Fragen zu entwerfen, und diese den Gerichten und Ge­
meinden officiell zur Beantwortung zu überschicken." Über die Ergebnisse der Untersuchung 
berichtet Maurer auf S. 213-379. Es ist ferner bemerkenswert, daß das Gewohnheitsrecht 
nach Maurers Auffassung auch spätbyzantinische Rechtssammlungen umfaßte; vgl. ebd. S. 
107: "In jedem Falle galt Harrnenopoulos nur als Gewohnheitsrecht." 

24 Maurer, a.a.O. Bd. I S. 111, Bd. II S. 346 f. , 394 f . 
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wahren Elemente des Gewohnheitsrechts durch dessen vermeintliche Quellen ersetzt 
würden, eine Gefahr, auf die die zeitgenössischen Juristen voller Skepsis hinwiesen25 

- wurde seine Realisierung durch die Abberufung Maurers verhindert. 
So wurde einige Monate später, am 23. Februar 1835, eine Verordnung der 

Regentschaft mit folgendem Inhalt erlassen: "Die bürgerlichen Gesetze der byzan­
tinischen Kaiser, welche in der Hexabiblos des Armenopulos enthalten sind, sollen 
gelten, bis das bürgerliche Gesetzbuch, dessen Abfassung Wir bereits angeordnet 
haben, publiziert wird. - Jedoch haben Gewohnheitsrechte, welche langjähriger 
und ununterbrochener Gebrauch, oder richterliche Entschließungen geheiligt haben, 
da, wo sie vorko=en, den Vorzug." 26 

Hinsichtlich der Interpretation dieser Verordnung werden unterschiedliche Mei­
nungen vertreten, auf die unten einzugehen sein wird. Zunächst ist jedoch festzu­
halten, daß die Initiatoren dieser Regelung im Prinzip den in der Hexabiblos ent­
haltenen Kaisergesetzen Gesetzeskraft verleihen wollten. Dies ergibt sich aus der 
königlichen Verordnung vom 15. Oktober 1836 "Über die Volljährigkeit", welche 
die einschlägige (in der Verordnung ausdrücklich zitierte) Besti=ung der Hexa­
biblos modifizierte. Es scheint, daß auch die Rechtsprechung - zumindest in der 
ersten Zeit - die Verordnung in diesem Sinne interpretierte. Ein charakteristisches 
Beispiel stellt die Entscheidung Nr. 250 des Oberlandesgerichts der Peloponnes aus 
dem Jahre 1837 dar, die sich (in der Urteilsbegründung) auf "die Zivilgesetze der 
byzantinischen Kaiser, die in der Hexabiblos des Armenopulos enthalten sind, die 
einzigen, welche kraft der königlichen Verordnung vom 23. Februar 1835 als Gesetz 
gelten," bezieht.27 

Diese Ansicht wurde aber nicht allgemein geteilt. Im selben Jahr 1837 erschien 
in München unter dem Titel "Abhandlung über das Prochiron oder die Hexabiblos 
des Konstantin Armenopulos" ein kleines Buch, das Emil Herzog, der erste Ordi­
narius für römisches Recht an der damals neu errichteten Athener Universität, in 
griechischer Sprache verfaßt hatte. Am Ende seiner Ausführungen verlieh der Au­
tor seiner Überzeugung Ausdruck, daß auch die anderen Quellen des byzantinischen 
Rechts (außer der Hexabiblos), ins besondere die Basiliken und die späteren Kai­
sernovellen, jederzeit herangezogen werden könnten, wenn die Hexabiblos in casu 
keine einschlägigen Besti=ungen enthalte. Herzog stützte sich dabei auf folgende 
Argumente: a. Armenopulos habe bei der Erstellung seines Rechtskompendiums 
aus diesen Quellen (direkt oder indirekt) geschöpft, und b. Auch diesen Quellen 

25 Pantazopulos, Maurer (wie Anm. 21) S. 1456 f. 
26 Da die Gesetze in den ersten Jahren der Regierung Ottos in zweisprachiger Fassung veröffent­

licht wurden, ist die Verordnung nach der originalen deutschen Fassung zitiert. Zu den Ent­
stehungsphasen dieser Verordnung vgl. Triantaphyllopulos, To voµo0tun.1et etc. (wie Anm. 
18). 

27 "'EcpT)µEplc; NoµLx~n Jg.I Heft 9/10 vom 11.12.1837, S. 99 f.; vgl. G. Petropulos, ' Iornp(e< xe<l 
dcrT)y~<mc; rnü p<Uµetlxoü Oixe<(ou, Bd. I, 2 Athen 1963, S.377 f. Anm. 9. 
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habe die Legislative Gesetzeskraft verliehen (dabei berief er sich auf Art. 148 der 
Gerichtsorganisation vom 15./27. August 1830).28 

Der Geist war vielleicht willig, aber das Fleisch schwach. Selbst wenn alle grie­
chischen Richter bereit gewesen wären, ihren zivilrechtlichen Urteilen die Basiliken 
zugrunde zu legen, hätte dies in der Praxis nicht durchgeführt werden können, weil 
die Kodifikation des 9.-11. Jahrhunderts in Griechenland nicht vorhanden war. So 
blieb im Jahre 1825 der im Auftrag des damaligen Justizministers Johannes Theo­
tokes unternommene Versuch, ein Exemplar der Basiliken in einer Klosterbibliothek 
ausfindig zu machen, erfolglos;29 ferner wird berichtet, daß es während der Regie­
rungszeit des Kapodistrias im Lande nur zwei Exemplare der Ausgabe von Fabrot 
gab: das eine bei der Gelehrtenfamilie Ainian und das zweite im Besitz des Justiz­
sekretärs Johannes Gennatas.30 Wenige Jahre später (1833) erschien zwar der erste 
Band der Ausgabe von Heimbach; diese wurde aber erst im Jahre 1850 abgeschlos­
sen. Genauso unzugänglich waren auch die nachjustinianischen Novellen. Zachariäs 
Ausgabe im dritten Band seines Jus graeco-romanum erschien erst im Jahre 1857. 

Angesichts dieser Umstände entschlossen sich zwei Professoren der Juristischen 
Fakultät der Athener Universität, Georg Rhalles und Markos Renieres, welche die 
Basiliken für die wichtigste Quelle des neugriechischen bürgerlichen Rechts hielten, 
1838 zu einer Übersetzung von Ferdinand Mackeldeys "Handbuch des römischen 
Rechts," wobei sie die Verweise auf die Stellen des Corpus Iuris Civilis um Verweise 
auf die entsprechenden Basilikenstellen bereicherten. Denn die Basiliken stellt.en 
- nach Ansicht der beiden Rechtsgelehrten im Vorwort ihrer Übersetzung - "das 
tatsächlich in Griechenland geltende Recht" dar .31 Einige Jahre später vermißte der 

28 A!µ. Xtpi:aoy, Ilpcxyµcx•dcx m:pl i:oü Ilpoxdpou ~ i:~c; 'E~cxßißA.ou Kwvai:cxvi:ivou i:oü ' Apµe:­
vo1rouA.ou, tv Mov&xcpl837, S. 81 f.: 11AI 8€ &AA-cxl i:oü 8txcxiou 1!1JYCXi, xcxi: ' e~ox~v i:& Bcxm­
A.tx& xcxl cxl vrnpcxl i:wv µe:i:cxye:ve:ai:tpwv ßcxaLA-twv Olcxi:&~e:Lc;, 8€v <pcxive:i:cxt v& ~vcxt 1tpcxyµcxi:t­
xwc; de; XP~atv· µ'ISA.ov ISi:t dvCXl &vcxµqiißoA.ov , ISi:l ouvcxi:cxi i:l, v& 1tpoai:ptxn de; cx\li:&c;, ISi:cxv 
8€v e:öpiaxovi:cxl de; i:o 1Ip6xe:tpov i:oü 'Apµe:vo1touA.ou &pµ68lol 1te:pl Ö1to9foe:wc; i:tvoc; 9e:aµoi· 
1tpwi:ov µtv, 8t6i:L ~vi:A-11ae:v b 'Apµe:v61touA.oc; e~ cx\li:wv i:o ßlßA-iov i:ou, xcxl ~1te:ncx, oL6i:L xcxl 
cxOi:cxl e1te:xupw911acxv P7J•Wc; ci!to i:~v voµo9e:i:lx~v ouvcxµt V». 

29 Vgl. das von 1. Bisbizes, ' H 1toA.mx~ 8txcxwauv7J xcxi:& i:~v 'EAATJVLX~v 'E1tcxv&ai:cxmv µtxpl 
i:oü Kcx1to0Lai:piou, Athen 1941, S. 397 Nr. 402 edierte Schreiben des Minis ters an den Abt des 
Mega Spelaion-Klosters (9.2.1825). Nach einigen Tagen, am 20.3.1825, antwortete der Abt, 
daß er ein solches Buch weder in der Bibliothek noch im diesbezüglichen Katalog ausfindig 
machen konnte. Sollte aber das Werk einen anderen Namen tragen, so möchte der Minister 
ihm Incipit und Inhalt sowie die Zahl der Bände umgehend mitteilen (ebd . S. 415 Nr . 439). 
Zur gleichen Zeit, da der italienische Jurist Graf A. Palma nach London fahren wollte, wurde 
ihm der Auftrag erteilt , die Basiliken und andere juristische Bücher in französischer und ita­
lienischer Sprache zu besorgen, die den Gerichten für die Rechtsfindung nützlich sein könnten 
(ebd. S. 413 Nr. 434). 

30 Pitsakes, a.a.O. (oben Anm. 10) S.pci Anm. 68; J. Zepos im Vorwort der Basilikenausgabe, 
Bd. I, 2 Athen 1910, S. 5. 

31 'Eyxe:lpiOlOV i:oü pwµcxlxoü OlXcxiou, O!tO <I>e:po. M&xxe:A.8e:ii, µe:i:cxqipcxa6b ex i:oü ye:pµcxvlXOÜ 
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Rechtsgelehrte L. Sgutas ein griechisches Rechtswörterbuch auf der Grundlage der 
Basiliken. "Wie wertvoll wäre doch ein Manuale Iuris Civilis Basilicorum!," schrieb 
er im Jahre 1845.32 

Wie zu erwarten war, wurden die Basiliken nach Veröffentlichung der griechi­
schen Übersetzung des Werkes von Mackeldey sehr oft in Gerichtsurteilen zitiert. 
Das bedeutet natürlich keineswegs, daß die griechischen Richter nun plötzlich auf 
die mittelbyzantinische Kodifikation zurückgriffen, die vielmehr nach wie vor nicht 
vorhanden war. In Wirklichkeit zogen die Richter die jeweils einschlägigen Stellen 
des Corpus Juris Civilis heran, wobei sie lediglich die in der griechischen Ausgabe 
von Mackeldey angegebenen Verweise auf die entsprechenden Basilikenstellen hin­
zufügten. Es handelte sich also nur um eine scheinbare Benutzung der Basiliken, 
was sich auch daraus ergibt, daß die - oft nicht unbedeutenden - Abweichungen 
vom justinianischen Recht nicht berücksichtigt wurden. Da die Gerichte aber - und 
vornehmlich der Kassationshof - in den folgenden Jahren Probleme bezüglich der 
(gemäß der Verordnung von 1835 geltenden) Kaisergesetze jeweils auf kasuistischer 
Basis lösten, blieb die Frage der anzuwendenden Rechtsquellen weiterhin offen. 33 

Erst im Jahre 1859 :flammte die Diskussion erneut auf. Den Anlaß hierfür bo­
ten mehrere Entscheidungen des Areopags, des Obersten Gerichtshofes, welche die 
Zulässigkeit bzw. die Höhe von Zinsen betrafen.34 Nach der hierzu ergangenen 
Rechtsprechung stellt das Kapitel 3.7.24 der Hexabiblos die jüngste einschlägige 
Vorschrift dieser Sammlung dar. Es handelt sich dabei um eine auf Eisagoge 29.4 
zurückgehende Bestimmung des Procheiros Nomos (16.14), die - unter Berufung 
auf das göttliche Gesetz - die Zahlung von Zinsen gänzlich verbietet .35 Diese 
Bestimmung wurde zwar von Leon VI. durch die Nov.83 modifiziert, da diese No­
velle aber in die Sammlung des Armenopulos keinen Eingang fand , wurde sie vom 
Areopag außer acht gelassen. Dabei argumentierte das Gericht folgendermaßen: 

6110 r .A. PQ:),).TJ xoti M. Pe:vt&pT),Athen 1838, S. t0t'. Pantazopulos, lfop&oootc; S. 245 ff. 
weist ferner darauf hin, daß sich die Übersetzung auch gegen die zunehmende Tendenz zur 
Einführung des französischen Code Civil praktisch richtete. 

32 L. Sgutas, Ile:pi npotxoc; x0ti:a i:o pc.iµ0tixov füx0ttov ,in: Nfot Ilcxvotxi:cxt (im folg.: N. Pand.) 
Bd. IX (Athen 1906) 212 f. 

33 Die Ansicht jedoch, daß das geltende bürgerliche Recht nicht nur die Hexabiblos, sondern 
die gesamte byzantinische Gesetzgebung umfaßte, wurde in der Rechtsliteratur immer mit 
stichhaltigen Argumenten vertreten; vgl. z.B. Ch. Rusopulos , Ile:pi €pµT)vd0tc; v6µc.iv (1856), 
in: N. Pand. Ed.VI (Athen 1906) 98-168 (hier 153 ff.). 

34 Vgl. z.B. das Urteil Nr. 11 vom J ahre 1855, 277 vom Jahre 1856 u.a. 
35 ccEl X0ti l!OAAoic; i:(;)v 1!p0 ~µwv foo~e: OEXTfov e:fVOtl T~V TWV T6Xc.>v fX1:lOlV 1 foc.ic; 0.a T~V TWV 

O()(VElOTWV aVOXAT)pl()(V TE XOti Liµ6TT)TOt, cXAA'oi5v wc; cXV()(~l()(V T~c; ~µwv TWV XPlO'tl()(VWV l!OAlTElOt<; 
&11e:vxT0ti0tv dvOtl xe:xpix0tµe:v, lhe: 110tp& T~c; 9e:i0tc; voµo9e:o10tc; xe:xc.i)..vµtvT) v. 6.to xe:)..e:ue:t ~ 

~µETEf>Ot y0tAT)V6TT)c; µT)otvl µT)o0tµwc; t~tlV()(l tv µT)l>tµl~ 61109foe:t T6xov dAT)cptv0tl, h0t µ~ T<;i 
v6µov cpvA<i'tTElV v6µov 9e:oii 1!0tp0tß0tivc.iµe:v· &)..)..& x&v e:'! Tl<; boovo~ltOTE Mßot , de; TO xpfoc; 
)..oyto9~oe:TOtl .» 
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Die Verordnung der Regentschaft habe nicht allen in der Hexabiblos enthaltenen 
Kaisergesetzen Gesetzeskraft verliehen, sondern nur denjenigen, die zur Zeit der 
Entstehung dieser Sammlung noch "galten."36 Da Pr.16.14 (=Arm. 3.7.24) als lex 
posterior sämtliche früheren, in der Hexabiblos ebenfalls enthaltenen Bestimmungen 
über die Zinsen außer Kraft gesetzt habe, enthalte die Sammlung des Armenopulos 
praktisch keine einschlägigen, im 14. Jahrhundert noch "geltenden" Vorschriften. 
Konsequenterweise müsse die entsprechende Lücke gemäß der Verordnung von 1835 
durch das lokale Gewohnheitsrecht gefüllt werden. 

Dieser Urteilsbegründung widersprach (der spätere Generalstaatsanwalt) A. Pa­
padiamantopulos mit folgenden Argumenten: Durch die Nationalversammlungen 
seit 1822 sei der byzantinischen Kaisergesetzgebung Gesetzeskraft verliehen worden, 
wobei die Volksvertreter - wie überhaupt jedermann - unter den "Gesetzen der 
christlichen bzw. byzantinischen Kaiser" das letzte und insofern geltende byzanti­
nische Gesetzeswerk verstanden hätten, nämlich die Basiliken. Durch die genannte 
Verordnung habe die Regentschaft keinesfalls die Aufhebung bzw. Abänderung der 
Beschlüsse der Nationalversammlungen bezweckt. Vielmehr habe sie die Benut­
zung der Hexabiblos zugelassen, weil diese eine Epitomierung der von der Nation 
sanktionierten byzantinischen Gesetzgebung darstelle und sowohl nützlich als auch 
zugänglich sei. Da nun die Basiliken, die - nach Ansicht von Papadiamantopulos 
- seit 1822 zu den Gesetzen des neugriechischen Staates zählten, an verschiedenen 
Stellen die justinianischen Bestimmungen über die Zinsen wiederholten, während sie 
das von Basileios I. eingeführte Verbot ausließ liege es auf der Hand, daß die vom 
Areopag vertretene Meinung gesetzwidrig sei. 37 Dieser Auslegung der Verordnung 
von 1835 schloß sich der Areopag in einem 1860 gefällten Urteil an. 38 

36 Unter der Voraussetzung, daß es sich um ein "formelles" Gesetz handelte. Im Jahre 1847 
berief sich der Areopag (Urteil Nr. 121) auf ein Scholion des Stephanos, das das Gericht für 
eine Novelle des Mitkaisers Stephanos Lakapenos (Sohnes des Romanos 1.) hielt; vgl. das 
diesbezügliche Kommentar des P. Kalligas , in: N. Pand. Bd. VIII (Athen 1906) 352-355. 
Andererseits weigerte sich dasselbe Gericht im Jahre 1849 die sog. "Novelle des Patriarchen 
Athanasios" anzuwenden, obwohl sie in die Hexabiblos 5.8.95 aufgenommen worden war, 
weil sie angeblich nicht vom Kaiser ratifiziert worden sei (Urteil Nr. 253; vgl. D. Glcines, 
Ikp[ypcxµµcx lcrrnp[cx~ "COÜ µ&"Ccxßu(cxv"Cl voü 1llxcx[ou. [IIpcxyµcx"C&fcxl '~~ ' AxcxoT)µ[cx, ' A81)v6iv, 26]. 
Athen 1966, S. 367 f . Nr. 985). Viel später, im 20. Jahrhundert, hielt sich der Gerichtshof 
nicht strikt an dieses Prinzip und wandte gelegentlich auch Grundsätze der byzantinischen 
Rechtsprechung bzw. Jurisprudenz an. 

37 A. Papadiamantopulos, in: N. Pand. Bd. X (Athen 1907) 395-423; vgl. auch St. Papachri­
stu, IlEpl ,~, oxfo&w, "(~~ 'E~cxß[ßAou "COÜ ' ApµEvOltOUAOU itpo, "CO 7tctp'~µrv !oxüov &.o"ClXOV 
ßu(ctV"ClVOV o[xcxwv (1860), in: N. Pand. Bd. VI (Athen 1906) 527- 540. 

38 Urteil Nr. 303 vom Jahre 1860 und dazu A. Papadiamantopulos, in: N.Pand. Bd. X S. 
423-441. 
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Gegen die vom Kassationshof eingeschlagene neue Richtung sprach sich der bekannte 
Rechtsgelehrte und Politiker Paulos Kalligas39 aus. In einem 1861 veröffentlichten 
Artikel warf er dem Gericht vor, es habe sich eine fehlerhafte Interpretation der 
Verordnung von 1835 zu eigen gemacht. Die Regentschaft habe nur den in der 
Hexabiblos enthaltenen Kaisergesetzen Gesetzeskraft verliehen; andernfalls sei zu 
befürchten, daß die rechtshistorische Forschung durch die Entdeckung neuer, bis 
dahin unbekannter Gesetze die Rechtssicherheit gefährde.40 

Diese - auf den ersten Blick völlig überzeugende - Gedankenführung war aber 
ein äußerst geschickter Schachzug zur Einführung des Pandektenrechts. Kalligas ver­
suchte nämlich, das byzantinische Recht in seiner Gesamtheit als unanwendbar zu 
erweisen und nur der Hexabiblos den Wert eines Staatsgesetzes zuzuerkennen. Dies 
tat er deshalb, weil letztere Sammlung für die zivilistische Praxis bekanntlich ganz 
unzureichend war. Zur Ausfüllung ihrer Lücken seien jedoch nicht die Basiliken 
und die anderen byzantinischen Rechtsquellen heranzuziehen, da die Hexabiblos nur 
der Ausgangspunkt für die Ermittlung des ursprünglichen Gesetzes sei. Darunter 
verstand er das Corpus Iuris Civilis, wobei er erstens außer acht ließ, daß die ju­
stinianischen Texte (mit Ausnahme der Novellen) nicht das ursprüngliche Gesetz 
darstellten, und zweitens nicht berücksichtigte, daß darin Verhältnisse und Einrich­
tungen vorausgesetzt sind, die in der mittel- und spät byzantinischen Zeit, geschweige 
denn in Griechenland des 19. Jahrhunderts, nicht existierten. Auf diese Weise be­
absichtigte Kalligas die faktische Einführung des Pandektenrechts , mit dem sowohl 
er als auch seine Gesinnungsgenossen wegen ihres Studiums in Deutschland vertraut 
waren.41 

Diese theoretischen Auseinandersetzungen waren natürlich wenig geeignet, zu 
einer Stabilisierung der Rechtsprechung zu führen. Noch vierzig Jahre später be­
klagte sich der Generalstaatsanwalt D. Tzibanopulos in einem Plädoyer vor der 
Strafkammer des Areopags darüber, daß die Rechtsprechung des Gerichtshinsicht­
lich der Gültigkeit der Basiliken noch immer widerspruchsvoll sei. 42 

Die Anhänger der Basiliken-These hatten nämlich die Waffen noch nicht ge­
streckt. So argumentierte z.B. der damals noch junge Jurist Konstantinos Raktiban 
(der später mehrmals Minister, Vorsitzender des Obersten Verwaltungsgerichts und 

39 Vgl. die biographischen Angaben für die wichtigsten griechischen Rechtsgelehrten des 19. 
Jahrhunderts bei Zepos, a.a.O. (oben Anm. 7) S. 521 ff. 

40 P. Kalligas, in: N. Pand. Ed. X S. 441- 454. Vgl. auch ders ., Eucr<Yjµot puiµotlxoü otxot(ou, 
Ed. I , 3 Athen 1878, S. 48 f. 

11 Vgl. J. Sontis, Das griechische Zivilgesetzbuch im Rahmen der Privatrechtsgeschichte der 
Neuzeit, in: SZ78 (1961) 355--385 (hier 376) . Vgl. ferner N. Pantazopulos, ' AcrictxOc; Kw8t~ 
xotl " ' E9vtxow .:l(xottov. Exe!jiw; btl .:fjc; &vn9fo<wc; «Aoy(otc;» xotl uoriµo.:txfjc;» itotpot86cr<wc; de; 
.:o o(xottov, Athen 1945, passim; ders., Ilcxpaoomc; S. 251 ff.; ders ., Maurer S. 1471 ff. 

12 D. Tzibanopulos, in: 8€µtc; 11 (1900/1901) 226-231 (hier 227 f.) = N. Pand. Ed . X S. 
454-469. 
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Akademiemitglied wurde) in einem 1887 veröffentlichten Aufsatz bezüglich des Fort­
bestehens einer Institution mit der handschriftlichen Überlieferung der Basiliken.43 

Basileios Oikonomides, einer der bedeutendsten griechischen Juristen des vergan­
genen Jahrhunderts, schrieb in seinem Handbuch des bürgerlichen Rechts , daß die 
Aufnahme eines Kaisergesetzes in die Sammlung des Armenopulos keine formelle 
Voraussetzung für dessen Geltung bilde. 44 Gegen die absolute und zugleich aus­
schließliche Gesetzeskraft der Hexabiblos sprach sich ebenfalls - wenn auch etwas 
vorsichtiger - N. Demaras, Professor für römisches Recht an der Universität Athen, 
aus. Seiner Meinung nach war es nicht nötig, daß eine Vorschrift von Armenopulos 
ausdrücklich zitiert wurde; es genügte, wenn sie ihm nachweislich bekannt war.45 

Trotzdem wurde das byzantinische Recht vom römischen immer mehr zurück­
gedrängt. Was durch die Schulung der aus dem Ausland zurückkehrenden jungen 
Juristen im Pandektenrecht initiiert worden war, wurde durch einen weiteren Faktor 
begünstigt : die umfangreiche deutsche Pandektenliteratur. Nach und nach wurden 
nämlich die großen deutschen systematischen Werke ins .Griechische übersetzt. Von 
Windseheids "Lehrbuch des Pandektenrechts" liegen sogar drei Übersetzungen vor: 
die erste stammt von dem bereits erwähnten (damals noch· Privatdozenten) N. De­
maras (1882),46 die zweite von dem Athener Rechtsanwalt A. Argyros (1901- 1909) 
und die dritte von dem Professor Konstantinos Polygenes (1923-1924) .. Um die Jahr­
hundertwende (1899-1901) übersetzte der Privatdozent G. Dyobuniotes H. Dern­
burgs "System des römischen Rechts". Es ist bezeichnend; daß das Werk bei einer 
Auflage von 2.000 Exemplaren innerhalb von acht Jahren vergriffen war, was die 
Ausarbeitung einer zweiten Auflage notwendig machte (1909=-1912). Einige Jahre 
später (1915) übersetzten die damals noch jungen Rechtsanwälte G. Maridakes und 
Chr. Pratsikas die "Allgemeine Lehre des Pandektenrechts" von F. Regelsberger. 
Gleichzeitig entstand auch eine genuin griechische Fachliteratur,47 die natürlich un­
ter dem Einfluß der deutschen Romanistik stand. Das erste nennenswerte Werk 
dieser Kategorie ist das fünfbändige System des römischen Rechts von Kalligas , 
dessen erster Band im Jahre 1848 erschien. 

Angesichts dieser "Ausrüstung" der Praktiker , der Richter und Rechtsanwälte, 
ist es kein Wunder, daß sich die Texte der justinianischen Kodifikation, vornehmlich 
der Pandekten, als Hauptquelle des neugriechischen bürgerlichen Rechts durchsetz-

43 K . Raktiban, in: N. Pand„ Bd. X S. 510-546 (hier 517). 
44 B. Oikonomides, Ew1xi:fo wü ' Aoi:txoü Ll.1xcx(ou,Bd. II, ' Eµitp&yµcxi:cx o(xcx1cx, 2 Athen 1896, 

S. 191 f. Anm. 14. 
45 N. Demaras, To ~~ &:1\1cxf:l€i:ou XAT)povoµ1xo v 1\1xcxiwµcx -rwv yov€wv (1895) , in: N. Pand. Bd. 

VII S. 138-145 (hier 140 Anm. 2). 
46 Diesen Hinweis verdanke ich Frau Chara Argyriadis (Frankfurt a .M.). 
47 Eine Liste der bis zum J ahre 1869 erschienenen Arbeiten bietet N. Ioannidis im Vorwort 

seines (die Rechtsprechung des Kassationshofes enthaltenden) Werks «lldpa" (Bd . I, Athen 
1869, s. r!- 11 ) . 
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ten. Die Basiliken dagegen wurden in der Regel nur in Verbindung mit den justinia­
nischen Vorlagen zu Rate gezogen. Mit Ausnahme der leontischen Novellen und der 
Novellen der spät byzantinischen Kaiser, die durch die reichlich scholiierte Basiliken­
ausgabe von Johannes Zepos (1. Auflage: 1896-1900, 2. Auflage: 1910-1912) eini­
germaßen bekannt waren, wurden andere byzantinische Rechtstexte, die vom Corpus 
luris Civilis abwichen bzw. ihm widersprachen völlig ignoriert. Diese eigenartige 
Einstellung von Lehre und Rechtsprechung führte bisweilen dazu, daß justinianiscbe 
Rechtsgebilde, die in der byzantinischen juristischen Praxis wahrscheinlich niemals 
relevant waren oder zumindest bereits vor langer Zeit abgestorben waren, wieder 
zum Leben erweckt wurden. 

Die in dieser Weise erfolgte Übernahme der deutschen Pandektistik des 19. 
Jahrhunderts bewertete mein Lehrer Johannes Sontis als positiv. Er hielt sie so­
gar für die Wiedervereinigung der östlichen und der westlichen Entwicklungslinie 
der justinianischen Gesetzgebung nach jahrhundertelanger Trennung - eine seiner 
Meinung nach "einzigartige Erscheinung in der neueren Privatrechtsgeschichte."48 

Ob sich diese Entwicklung auf die Ausgestaltung des heutigen bürgerlichen Rechts 
in Griechenland positiv ausgewirkt hat, vermag ich nicht zu beurteilen. Ob die 
Einführung des byzantinischen Rechts dem Willen des Volkes eher entsprochen hätte, 
mag dahingestellt bleiben. Daß die Initiatoren der Wendung zur Pandektenwissen­
schaft durch eine "Fälschung" der Beschlüsse der Nationalversammlungen und der 
Verordnung der Regentschaft ihr Ziel erreichten, kann aber nicht geleugnet werden. 
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